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Redaction und Erpedition: 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Königsrichter. 
(Fortſetzung.) 


Es war Sonntags den 3. Auguſt 1630, als Reuſchel, mit 
dieſem Briefe beſchäftigt, in ſeinem Wohnhauſe ſich befand. — 
So eben war das Schreiben fettig, und er wollte die Klingel 
ziehen, um es dem im Flute wartenden Eilboten einzuhändigen; 
da ward die Zimmerthür plötzlich aufgeriſſen, und herein trat 
gleich einem drohenden Rachgeſpenſt — Ferdinand Trautſchold, 
in voller friedländiſcher Uniform. 

Verzeiht, daß ich unangemeldet hereintrete, ſagte er zu Reu⸗ 
ſchel, der od der unwillkommenen Störung finfter nach ihm 
hinblickte; — aber ich fand eben Niemand im Vorzimmer, der 
mir zur Meldung geeignet ſchien. 

So even drängen mich wichtige Geſchafte. Deshalb ſagt 
kurz Euer Begehr, oder reicht es lieher morgen ſchriftlich ein; 
ich habe ungern perſönliche Concurrenz! ſchnaubte der Greis. 

Mein Geſchäft ift wichtiger als die Eurigen nur fein können, 
entgegnete Ferdinand in feierlichem Tone, — und es iſt nicht 
gerathen, es zu verſchieben. 

Der Königstichter ſah den kecken Kriegsmann, der ſich in 
feſter Stellung auf ſein Schwerdt ſtützte und ſeinen Blicken 
mi Falter, finſterer Ruhe begegnete, mit großen Augen an. 

Ich komme, Euch mit der Menſchheit zu verſöhnen, Herr 
Bürgermeiſter! fuhr der Jüngling fort, und fein Ton ward 
immer milder und ſchmelzender. — Ich komme, Euch das Un: 
glück dieſer armen Stadt ans Herz zu legen, das Euer falſcher 
übertriebener Religionseifer ihr bereitet hat, daß Ihr Euer Herz 
zur Milde wendet und nicht durch fortgeſetzte Grauſamkeit den 
Untergang Eurer Mitchriſten herbeifühten mögt. 

Ich handle nach des. Kaifers, und feines königlichen Amtes 
hohem Befehl, erwiederte Reuſchel kurz, und es begann ihm 
etwas unheimlich zu werden bei der feſten Rede des ſeltſamen 
Supplicanten. 2 

So möchtet Ihr unter jede Gräuelthat das kaiſerliche Sie⸗ 
gel drücken, wenn ſie auch laut zum Himmel aufſchreit; — mit 
nichten! Glaubt mir: dies Siegel wird Euch nichs helfen bei 
der Verantwortung, die Ihr einſt dort oben abzugeben hadt bei 
dem ewigen Richter. Doch mit Gunſt, Herr Bürgermeiſter, 
ſo iſts auch nicht des Kaiſers Wille, wie Ihr gegen die Acatho⸗ 
liet zu verfahren beliebt, und iſt das Reſtitutionsedict ſelbſt frei⸗ 
lich die härteſte Geißel, die der Kaiſer für feine proteſtantiſchen 

interthanen erſinnen konnte, wenn feine Auslegung und Voll⸗ 
ſtreckung in ſolchen Mund und ſolche Hände fiel wie die Euri⸗ 


n. 
6: Ferdinands Auge flammte. Reuſchel bebte vor Wuth. 
Seine Blicke irrten ſtier umher; endlich heftete er gewaltſam 
das Auge voll tiefen Ingtimms auf den unberufenen Richter 
feiner Handlungen und kämpfte die Frage hervor: Und wer ſeid 
Ihr denn, daß Ihr dieſe kühne Sprache führt gegen mich, den 
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Erzähler täglich bis Abends GUhr. 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Oberrherrn dieſer Stadt, deſſen beſondere Milde fie bis jetzt un⸗ 
geſtraft hingehen ließ?! 

Ich nenne mich Ferdinand Trautſchold! ſagte der Jüngling 
mit kalter Würde, — vormals Hauptmann in herzoglich fried⸗ 
ländiſchen Ktiegsdienſten, jetzt Schoßgenoß Eurer Stadt und 
Erblaß in Nieder⸗Zieder. Ich bin der Bräutigam von Klara 
Streckenbach, deten Vater Ihr von Haus und Hof vertrieben, 
deren Mutter in dem beſammernswürdigſten Zuſtande durch 
Eure Mis handlungen geſtorben iſt. 

Es entſtand eine Pauſe. Finſter ſah Reuſchel minuten⸗ 
lang vor ſich nieder; Ferdinand heſtete das dunkle Auge feſt auf 
den hartherzigen Greis und fuhr fort: Nicht zu rechten mit 
Euch od des Geſchehenen bin ich hierher gekommen; aber war⸗ 
nen will ich Euch vor der Rache des Himme's, dem Euer 
Dienſteifer nicht gefällt. Und wenn Ihr nun in dieſer Stunde 
ſchen abgerufen würdet vor ſeinen Richterſtuhl, wie ſolltet Ihr 
vor ihm beftehen, Herr Bürgermeiſter? 

Todtendläſſe üderzog Reuſchels Geſicht. Schon wähnte 
er das würgende Schwerdt des Friedländers in feinen Eingewei⸗ 
den zu fühlen, und die furchtbare Möglichkeit, in wenig Mi⸗ 
nuten vor dem grauenvollen Thore der Ewigkeit zu ſtehen, be⸗ 
laſtete mit Centnerſchwete fein Herz. Doch da erhob ſich plötz⸗ 
uch der alte Stotz und das Gefühl feiner Macht in der Tiefe 
der erſchütterten Bruſt und bekämpfte ſiegreich die angeregte 
Todesfurcht. — Es ziemt mir nicht, erwiederte er mit möglicher 
Beſtimmtheit — Euer vermeſſenes Geſchwätz ferner anzuhören, 
noch weniger, es zu beantworten. Deshalb entfernt Euch; 
denn ich habe, wie geſagt, noch Wichtiges zu vollbringen. 

Er tomtte Ferdinanden die Entlaſſung zu; dieſer aber 
machte eine nachbrückliche Bewegung mit feinem. Degengefäß 
und blieh ruhig ſtehen. 

Befirnt Euch eines Beſſern, Eure Geſtrengen; ſprengt 
die Rinde, die der menſchenfeindliche Glaudenshaß um Euer 
Herz gezogen und macht wieder gut, was Ihr könnt. Ruft 
Zacharias Streckenbach und feine getreuen Zunfigenoffen zurück; 
entlaßt den Nebenälteſten feiner Haft und ſeid künftig milder 
in der traurigen Religionsſache. 4 

Schweigt mit ſolchem tollen Anſinnen! ſchrie Reuſchel; 
— ich ſollie den Unruheſtiſter zurückrufen, det Rath und Ge⸗ 
meine heimlich wider mich aufgewiegelt, meine Maßregeln ver⸗ 
höhnt hat und endlich nach genugſam vorhergegangenen Sttaf⸗ 
crempeln dennoch zu böſer Aufmunterung nach Rohnau zu ver⸗ 
botenet Communion mit den Seinigen gelaufen? Nein, nims 
mermehr! 5 

Bedenkt, es wird nicht Einem ſo leicht wie dem Andern, 
den Glauben zu ändern, um zeitliche Vortheile dabei einzu⸗ 
ſchachern, bemerkte Ferdinand ſpitz. 1 10 

Tief ſaß der Stich im Herzen des Greiſcs; die blauen Lip⸗ 
pen debten krampfhaft, das Auge ftarrte gräßlich nach dem 
kühnen Nedner. Seine Hand faßte nach der Küngelſchnut; 
der Jüngling aber fiel ihm in den Arm und ſagte: Erſpatt Euch 
die Mühe, mich verhaften zu laſſen ich Din am Ende und gehe 
ſchon. Ich ſprach nicht für mich, denn ich fürchte Euch nicht 
und weiß Mittel, jeder Ungebühr gehörig zu begegnen; aber die 
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arme Stadt war es, die mein Mitleid erweckte. Gehabt ER 
wohl. . er * 

Festen Schrittes ging er zur Thüre hinaus. — Reuſchel 


ſah ihm lange nach und rief endlich: Nun es werden ſich ja | 


wohl Gelegenheit und Mittel finden laſſen, dich auch noch un⸗ 
ſchädlich zu machen. Nur Geduld! ich werde ja wohl die 
Wurzel dieſes Statrfinng, dieſer Widerſpännſtigkeit gewißlich 
finden und ausrotten! 

Eiligſt fertigte er jetzt das Schreiben, deſſen vorhin gedacht 
wurde, nach Modlau an den Landeshauptmann ab. Nach 
wenigen Tagen aber ſchrieb dieſer zurück: daß er der ewigen 
Klagen müde ſei und es möchte der Königsrichter die Bürger 
nicht allzuhart mitnehmen, auf daß die Stadt nicht Schaden 
litte. 15 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Unter dem Tiſche. 


Bei einem jener großen Diners, wo die Fröhlichkeit nicht 
durch die leidige Etikette verbannt wird, wo Leute von Geiſt die 
Unterhaltung zu beleben verſtehn, wo liebenswürdige, reizende 
Frauen dem geſellſchaftlichen Leben die ächte Würze verleihen, wo 
endlich die Frau vom Hauſe das Talent beſitzt, ihren Gäſten die 
Plätze ſo anzuweiſen, daß jeder geiſtesverwandte Nachbarn trifft, 
mit denen er nach Belieben plaudern kann; — bei einem ſolchen 
Diner empfand ich von Neuem — ich geſtehe es frei — das 
ſchon oft gefühlte Verlangen, zu erfahren, was unter dem Tiſche 
vorginge. 

Während ein Herr ſich in der Erzählung einer Geſchichte 
verwickelt, von der man verzweiflungsvoll das Ende erwartet, 
da ſie, ohne alles Intereſſe, die Anweſenden bis zum Tode lang⸗ 
weilt, demerke ich eine Dame in einem roſageſchmückten Häub⸗ 
chen, die ſtumm, erwartungsvoll und höchſt aufmerkſam ſcheint; 
kein Athemzug ſchwellt ihre Bruſt, ſie iſt unbeweglich, aber ein 
ſanftes Schmachten malt ſich in ihren Augen .... Es iſt 
unmöglich, daß die ennupante Geſchichte des Erzählers die 
Dame ſo zu feſſeln vermag. 

Ach, da iſt eine junge Schöne, die ein lautes Gelächter er⸗ 
hebt, während man gerade von einem großen Unglück ſpricht. 
Die Schöne hat keineswegs ein boſes Herz: dieſe Lachluſt fand 
ihren Urſprung unter dem Tiſche. 

Und dieſe große Demoiſelle, die roth wird, wie eine Kirſche, 
während der ihr zur Seite ſitzende junge Schriftſteller mit fehr 
zurückgehaltenem Weſen ihr eine Aſſiette voll Maccaroni darbie⸗ 
tet. Ah! mein Fräulein, es ſind nicht die Maccaroni, die Ihnen 
ſo lebhafte Farde verleihen! 

Und dann dieſe junge Frau; die unwilkührlich einen lauten 
Schrei ausſtößt. 

»Was haft Du denn, mein Kind «c fragt der Mann vom 
andern Ende des Tiſches herüber. 

„Es iſt nichts 16e — erwiedertſ die junge Gattin; verſtoh⸗ 
len ſeitwärts auf einen neben ihr ſitzenden Herrn blickend, — 
zich habe plötzlich etwas Zahnweh dekommen, es wird aber 
gleich vorübergehen. 4 

Das Deſſert iſt aufgetragen; laut krachend erhehen ſich die 
Korkſtöpſel des Champagners, der ſich ſchäumend in die Becher 
ergießt. Die Köpfe erhitzen ſich, die Augen delebt ein glühendes 
Feuer, Alle reden zugleich. Dies iſt der Augenblick, wo man, 
ohne fürchten zu müſſen, von Andern gehört zu werden, ſeiner 
ſchönen Nachbarin ſagen kann, was das Herz begehrt, dieß iſt 
aber auch der Augenblick, wo es unter dem Tiſche am intereſſante⸗ 
ſten und lebhafteſten zugehen muß. 

Da ich nun einmal von Natur wißbegierig bin und mich 
gern von Allem überzeuge und belehre, fo ließ ich denn auf gut 
Glück meine Dofe fallen; ich dückte mich, um fie zu ſuchen und 
zugleich einen beobachtenden Forſcherblick unter dem Tiſche um⸗ 
herſchweifen zu laſſen. 

Sonderbar! Kein Fuß iſt an ſeiner gehörigen Stelle. Das 
kleine Füßchen der Dame mit dem Roſenhäubchen befindet ſich 
unter dem Stiefel eines jungen Huſarenoffiziers; das Knie des 
ungen Schriftſtellers ruht dicht an dem der großen Demoifelle, 
die erröthend das Auge nie derſchlägt, wenn man das Wort an ſie 
richtet. Die Hand eines blutjungen, anſpruchsloſen Künſtlers 
wird leicht, aber bedeutungsvoll von einer Marquiſe gedrückt, 
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deren Schönheit ſeit geraumer Zeit nichts weiter, als eine Tra⸗ 


dition iſt; bier läßt ein reicher Negociant, mit der Serviette 


ſpielend, ein Billetdoux auf den Schooß feiner Nachbarin gleiten, 
die keinen Augenblick zögert, es vor dem Zureroefällen zu bes 
r 

Aber ach; was ſehe ich da? Zwei furchtbare Rieſenfüße ruhen 
Einer auf dem Andern! Was hat das zu bedeuten? Wir müſſen 
ihre Eigenthümer kennen zu lernen ſuchen. Haha! Von dieſen 
beiden Ehlephantenfüßen gehört der eine einem dicken Engländer, 
der andere einem alten ſteinreichen Kauz, der noch immer ein 
großer Verehrer des ſchönen Geſchlechts iſt. Zwiſ hen beiden 
Herren ſitzt ein zunges Mädchen von ſechzehn Jahren, ſo blühend, 
ſo reizend, aber eben ſo linkiſch, wie unerfahren. Während der 
ganzen Dauer des Mittageſſens war die arme Kleine der Ge⸗ 
genſtand der ſchmachtenden Blicke der Stutzer und der Schmei⸗ 
cheleien ihrer beiden Nachbarn geweſen. Sie hielt ſtets ihr 
Augen geſenkt und ihre Füßchen feſt geſchloſſen unter ihrem 
Stuhl zurück; allein die Herren haben jeder eines ihrer Beine, 
wie Fühlhörner, ausgeſtreckt, und ſo ruht der Fuß des dicken 
Engländers auf dem des alten Liebhabers. Jeder von ihnen iſt 
entzückt, denn er glaubt, eine ſüße Gunſt erlangt zu haben; je⸗ 
mehr der Engländer drückt, deſto zufridener iſt der alte Here, 
deſſen ſchmachtende Seufzer und Blicke immer bedeutungsvoller 
werden. . 

Allein es iſt Zeit, daß ich mich wieder erhebe; ich habe faſt 
zu lange damit zugebracht, meine Doſe zu ſuchen, und dann iſt 
auch plötzlich nichts mehr zu ſehen, da ich, um eine dunkle Gruppe 
zu betrachten, meinen Kopf ſo weit vorſtreckte, daß ich heftig an 
ein Tiſchbein ſtieß: ein Experiment, das in einem Nu alle Füß⸗ 
in die gehörige Ordnung brachte. 


Necept zu einer Männerſeele. 
(Von einem Frauenzimmer mitgetheilt.) 


Nehmt ſtarke Doſis Sinnlichkeit 

Und ſtoßet ſie ganz klein; 

Dann thut noch Geckenhaftigkeit 
Und Eitelkeit hinein, 

Auch Herrſchſucht und vermeſſnen Stolz, 
Der gern bramarhaſirt. 

Nur ſorgt, daß kein Pantoffelholz 
Sich in die Maſſ' verliert. 

Die boͤſen Launen aller Art, 

Sit duͤrfen ja nicht fehlen, 

Und wer an kraft 'gem Willen fpart, 
Muß dafür Schwäche wahlen. 
Untreue, Falſchheit, Lift und Trug, 
Verſchwendung, Sucht zum Spiel, 
Davon nimmt ſelten man genug, 
Noch weniger zu viel. 

Vom Egoismus nehmet dann 

Die Doſis nicht zu klein, 

Sonſt pafft die Seel’ für keinen Mann, 
Sollt's auch der beſte fein. f 
Das Ganze wird nun deſtillirt, 

Mit großer Sorgſamkeit, 

So wird ein Seelchen fabricirt 
Wies jedes Männchen beut. 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inſtitute. ö 
Gortſetzung. ) N 
2. Hospitäler zur ah un — alter Perſonen 
a. Evangeliſche. 


7. Das Hospital für alte, hülfloſe Dienſtboten 
Es ſteht in der Neuſtadt, Ziegelgaſſe Nr. 1. — Der im 
Januar 1828 verſtordene Kaufmann Mellen befand ſich 1811 
in einer Geſellſchaft, wo man von dem kleinen vum der 
großen Stiftungen Auguſt Herrmann Franke's in Halle ſprach, 
der mit einem Anfangs⸗Capitale von 7 Gulden, das große 
Waiſenhaus und das Pädagogium geſtiftet habe, und als 
Mehrere behaupteten, die Zeiten fo großer, chriſtlicher Milde 
feien vorüber, läugnete dies Mellen mit vieler Wärme, und 
meinte, durch Gottes Beiſtand könne auch in den dedrängteſten 
Zeiten mit Kleinem Großes geleiſtet werden. Halb im Scherz 
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wurden jetzt 27 Sgr. geſammelt, und Hrn. Mellen übergeben, 
wenn er ſich getraue, damit ein wohlthätiges Werk zu begrün⸗ 
den. Nachdem der Partikulier Herr Grätz, auch etwas für 
die Vermehrung der kleinen Summe geſammelt, und Herrn 

ellen eingehändigt hatte, beſchloß man, wo möglich, ein In: 
ſtitut für hülfloſe Kinder, beſonders für Findlinge zu errichten, 
und nach und nach fanden ſich gegen 80 Perſonen zuſammen, 
die monatliche Beiträge unterzeichneten und einige Vorſteher 
wählten. Man begann mit der Verpflegung dreier hülfloſer 
Kinder, deren Anzahl nach und nach auf 21 wuchs. Eben ſo 
nach und nach vermehrte ſich das kleine Kapital, und namentlich 
machte ſich um die Verwaltung und Vermehrung des Fonds 
der 1817 geſtorbene Kaufmann Hieronymus und ſein Nach⸗ 
folger im Kaſſengeſchäft, Herr Auctionscommiſſarius Pfeifer 
verdient. 

Bald darauf ward Herr Mellen auf ein ſehr baufälliges 
Haus in der Neuſtadt aufmerkſam, deſſen Beſitzer verſchollen 
war, und auf welches die Frau Reichkrämer Willert die erſte 
Hypothek von 2500 Thaler hatte. Dieſe edle Frau entſagte, 
auf Mellens Vorſchlag, dieſem Gelde unter der Bedingung, daß 
auf den Platz ein Hospital gebaut werden ſolle, und freudig 
eilte Mellen zu einer zuſammen berufenen Verſammlung der 
Vorſteher und Mitglieder des wohlthätigen Vereins, und trug 
ihnen feinen Bauplan vor. Da aber der Fond (aus 900 Tha⸗ 
lern beſtebend), durchaus nicht hinreichte, waren außer Herrn 
Pfeifer, Herrn Schornſteinfeger Sachs und einiger weniger, 
faſt alle dagegen. Trotz deſſen wurde das Werk im frommen 
Vertrauen unternommen, und man ging daran, das Haus von 
ſeinen noch übrigen Schulden zu befreien, was auch durch den 
Beiſtand des vetſtorbenen Oberbürgermeiſters, Baron v. Koss 
poth, und die thätige Hülfe des gleichfalls verſtorbenen, ſpä⸗ 
tern Oberbürgermeiſters Herrn Menzel, endlich auf das 
Glücklichſte gelang. 4 

Unter der Leitung des Zimmermeiſter Lange und des Maus 
rermeiſter Schindler wurde nun, nachdem durch das Wohl- 
wollen des Magiſtrats und der Stadtverordneten aus der Stadts 
Kämmereikaſſe die noch zur Ausführung nöthige Summe zuge: 
ſchoſſen worden war, das baufällige Haus in ein bewohnbares, 
5 Fenſter breites und 19 Zimmer enthaltendes Gebäude umges 
ſtaltet, und nach dem Wunſche der meiſten Mitglieder und mit 
Binigung der Königl. Regierung, zu einem Hospital für alte, 
hülfloſe Dienſtboten, beiderlei Geſchlechts und chr'ſtlichen Glau⸗ 
bens beſtimmt, die das 50. Jahr ſchon hinter ſich haben und 
zum Dienſt unfähig ſind. Doch dürfen: 

1) Die Aufzunehmenden nicht etwa krank, oder mit Ekel 
und Abſcheu erregenden Gebrechen behaftet ſein. 

2) Sie müſſen durch Zeugniſſe die Treue während ihrer 
Dienſtzeit nachweiſen. N 

3) Sie müſſen bei der Aufnahme 50 Thlr. einzahlen, und 
ein Bett nebſt Bettſtelle mitbringen, 

Die Zahl der Hospitaliten iſt auf 30 berechnet. Sie er⸗ 
halten (je 2 zuſammen), freie Wohnung, freies Holz zum 
Kochen, Waſchen und Heitzen, monatlich 2 Rthlr. 5 Sgr. zur 
Beſtreitung ihrer Lebensbedürfniſſe, und nach ihrem Tode ein 
freies Begräbniß. 

Im J. 1826 kaufte das Hospital den angrenzenden Garten 
des verſtorbenen Kaufmanns Stiller für 800 Rthlr. und der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten üderließen ihm unentgeld⸗ 
lich einen Theil des Raumes des daran ſtoßenden, ſtädtiſchen 
Zollhauſes am Ziegelthore. 

Bereits 1828, als der würdige Stifter, Hr. Mellen, ſtarb, 


betrug das Hospitalvermögen 6525 Thaler, 1830 kamen an 


Vermächtniſſen und Geſchenken 680 Rthlr. 23 Sgr. 8 Pf. 
dazu, und auch ſeit dieſer Zeit ſind durch milde Gaben und 
gute Verwaltung die Vermögensumſtände des Hospitals fort⸗ 
während verbeſſert worden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Welt: Begebenheiten. 


, Der junge Paganini hat in Rom umſonſt die kirchliche Be⸗ 
ſtattung ſeines Vaters nachgeſucht. Paganini hat zu Nizza auf dem 
Todtenbette die Hülfe der Kirche zurückgewieſen, und fein Leichnam 
bir unbeerdigt über der Erde ſtehn bleiben müſſen; jetzt iſt er außer⸗ 

alb des Kirchhofs eingeſcharrt und der Name Paganini aus dem 
Parochialregiſter geſtrichen worden. 


, Ein franzoͤſiſches Blatt warnt vor der Vertilgung des Iglse, 
da dieſes Thier eines der nuͤtzlichſten für den Ackerbau iſt, indem es 
alles ſchädliche und giftige Ungeziefer, Schnecken, Inſekten, Fröſche, 
Kroͤten, auch Maͤuſe und Ratten, ja ſogar Vipern und Schlangen, 
toͤdtet und frißt. Merkwuͤrdig dabei iſt, daß die ftärkften Gifte, wie 
Blauſäure, Arſenik, Opium und Sublimat, die bei dem gewöhnlichen 
thieriſchen Organismus augenblicklichen oder ſchnellen Tod zur Folge 
haben, auf den Igel keine ſchaͤdliche Wirkung aͤußern. Ta 


„„ Ein Schaufpieler hatte mit der Direktion des Theaters drei 
Gaſtrollen abgeſchloſſen; da der größere Theil des Publikums aber 
ihn bei der erſtern Rolle ausziſchte, nahm der Direktor Anſtand, den 
Gaſt ferner auftreten zu laſſen. Entrüftet ſprach der razirende Kuͤnſt⸗ 
ler: „Wie? So wollten Sie mit meiner Ehre fpielen? In N. bin ich 
in jeder Rolle ausgepfiffen worden, und dennoch habe ich den ganzen 
Cyklus gegeben. „Mein Ruf iſt mir heilig!“ 


(Schiffs- untergang.) Auf der Rhede von St. Nazaire iſt 
am 25. Januar ein Schiff mit 11000 Saͤcken Zucker zu Grunde ge⸗ 
gangen. Ein Theil der Ladung wurde gerettet; der Verluſt beträgt 
600,000 Frks. 


Unter den unverheiratheten Damen im Großherzogthum Heſſen 
herrſcht große Aufregung. Obgleich amtlich nachgewieſen iſt, daß in 
dieſem Lande das weibliche Geſchlecht bei weitem das männliche an 
Zahl uͤberſteigt, fo haben doch drei verheirathete Männer auf dem 
Landtag auf Beſchraͤnkung der Hochzeitserlaubniß angetragen. 


„„ Unter die ſchrecklichſten Erſcheinungen in London, welche der 
Mangel an Lebensmitteln hervorbringt, gehoͤrt die Vermehrung der 
Zahl der Kindermorde und die Unterſuchung der Leichen von Kindern, 
die vor Hunger geftorben find. In 12 Monaten ſtarben in England 
7,888 Kinder unter einem Jahre alt, und der groͤßte Theil gehoͤrte 
der armen Volksklaſſe an. ; 


— 


(Geſegnete Nachkommenſchaft.) Ein Lyoner Journal er⸗ 
zählt folgende Begebenheit: und Madam S. „welche froh und 
ohne Gebrechen, ihr 92. Jahr zuruͤckgelegt, hat unlaͤngſt 28 Kinder 
und Enkel um ihren Tiſch verſammelt; 18 konnten nicht kommen, 
allein ſie find zu einer für den Monat September projektirten Vers 
ſammlung eingeladen. Die Dame hat 17 Haushaltungen das Daſein 
gegeben; die ihrige iſt die 18., und deren nur vier ſind außer der Stadt 
anfapig. Dieſe 18 Haushaltungen find alle im Wohlſtande, und (was 
Bewunderung erregt,) die engſte Verbindung beſteht zwiſchen den 46 
Kindern, welche alle den Weg der Ehre befolgen. Bei dem der 
Madam S. . .. durch ihren Lohn gebrachten Toaſte, welcher ihr vor⸗ 
ausſagte, daß ſie noch acht Jahre leben wuͤrde, um ihr Jahrhundert 
voll zu machen, hat fie geantwortet: Meine lieben Kinder, mögen 
Eure Wünſche erhört werden! Es gefallt mir ſehr wohl in dieſer 
Welt, weil Ihr mich in derſelben zur glücklichſten aller Mütter macht. 


(Schriftſteller⸗Vermehrung in Stuttgart.) Im Jahre 
1772 zählte man in Stuttgart nur 30 Schriftſteller; 1815 betrug 
ihre Anzahl 84; 1840 war ſie bereits auf 249 geſtiegen, darunter nur 
drei Frauen. 


„ Eine neue kirchliche Sekte in Nordamerika, welche man Mor⸗ 
monen nennt, ſoll nach Zeitungsberichten im „weiten Weſten“ ein 
religioͤſes Reich gründen, welches einſt die Welt in Erſtaunen ſetzen 
werde. Sie haben eine Stadt erbaut, die Nauvoo heißt, und binnen 
zwei Jahren iſt eine Gegend, die eine duͤnne Bevoͤlkerung von einigen 
Dutzend Familien hatte, durch fie in ein dicht bevoͤlkertes Land mit 
10000 Einwohnern verwandelt worden, deren Zahl noch täglich wächft.- 
Das Gemiſch von weltlicher Schlauheit und religidſem Fanatismus, 
welches den Charakter dieſer Sekte bildet, wird als unbeſchreiblich be⸗ 
Di An ihrer Spitze fteht ein „Prophet,“ Namens Joſeph 

mith. ' IRA, R 


„, Man hat die Ur⸗Ragen Europa's auf folgende Weiſe berech⸗ 
net: Deutſches Blut, rein und vermiſcht — Deutſchland, Schwe⸗ 
den, Dänemark, Norwegen, Island, Holland, England, ein Theil 
von Schottland und Irland, — 77 Millionen. 

Celtiches Blut, rein und vermiſcht — Spanien, Frankreich, 
Italien, Dalmatien, ein Theil von Irland, Wales und Schottland 
— 64 Millionen. le f 

Slaviſches Blut, rein und vermiſcht — Rußland, Polen, ein 
Theil der europäifchen Türkei, Böhmen, Mähren und Siebenbürgen 
— 54 Millionen. 

Finnen und Samojeden — 3 Mill. 

Maggyaren — 9 Mill. 1 

Tuͤrken — 4 Mill. 

Juden — 2 Mill. 

Im Ganzen 213 Millionen. N 4 


ueberſicht der Charfreitag, den 25. März 
predigenden Herren Geiftlichen, 


St. Eliſabeth. Senior Rother, 41 uhr. 
St. Maria Magdalena. Gonſiſt 
St. Bernhardin. 


Hofkirche. Conſiſtorialrath Falk, 9 Uhr. 


11,000 Jung frauen. Paſtor Letzner, 42 Uhr. 


orialrath Fiſcher, 41 uhr. 
Probſt Herbſtein, 11 Uh 
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St. Barbara f. d. Civil⸗ Gemeinde. wech. Eduard, 12 uhr. 

St. Barbara f. d. Militair⸗Gemeinde. Militair⸗Oberprediger 
Birkenſtock, 110 uhr. 

Krankenhoſpital. Prediger Dondorff, 9 Uhr. \ 

St. Chriſtoph. Candidat Mörs, 12 Uhr. 

St. Trinitatis. Candidat Tuſche, 19 Uhr. 

St. Salvator. Eccleſiaſt Laffert, 31 uhr. 

Armenhaus. Prediger Jäckel, 1 Uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 17. Maͤrz: 
d. Profeſſor am Gymnaſium bei St. Eliſabeth 
Kampmann S. — Den 18.: d. Freiſtellbeſ. 
in Klein⸗Gandau Ihme T. — Den 20.: d. 
Nadlermeiſter Schulz T. — d. Schneidergeſ. 
W. Neſſenius T. — d. Schuhmachergeſ. F. 
Reimann T. — d. Tagarb. G. Seifert T. — 
d. Dreſchgaͤrtner in Ranſern Lachmann S. — 
d. Tiſchlermſtr. in Groß-Mochbern Kasper 
T. — d. Ochſenknecht in Ranſern Mann T. 
— 1 unehl. T. ; 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
16. März: d. Erbſaß in Lehmgruben G. Roͤtche 
T. — Den 17.: d. Tiſchlermſtr. A. Ouvrier 
S. — d. Privatlehrer A. Jäger S. — Den 
20.: d. uͤberzaͤhligen Hilfsbothen beim Königl. 
Stadtgericht G. Herde S. — d. herrſchaftl. 
Bedienten F. Kipke S. — d. Schneidergeſ. 
R. Spitzack S. — 2 unehl. S. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 8. 
März: 1 unehl. S. — Den 20.: d. Zucker⸗ 
ſiedergeh. in Roſenthal F. Teſche S. 


Bei St. Bernhardir. Den 17. März: 
d. Pflanzgaͤrtner Kleinert T. — Den 20.: d. 
Kalkbrenner Stober S. — d. Tagarbeiter 
Koͤnig S. 


In der Garniſonkieche. Den 20. 
Maͤrz: d. Hauptmann und Platzmajor Langen 
T. — d. Lieutenant und Rechnungsführer 
Ulbrich T. — d. Feldwebel G. Krauſe . 
d. Müsketier W. Fenſag T. — d. Cuiraſſier 
G. Elsner T. 

n der Hofkirche. 
d. Fa de. Heinicke S. 


tn nn 


Shenter: Repertpir. 


Den 20. März: 


Donnerſtag, den 24, März, unter Mitwir⸗ 
kung der Demoifelle Sabine Heinefetter: 
Muſikaliſch⸗declamatoriſche Acade⸗ 
mie und lebende Bilder. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Einladung. 


An bevorſtehenden Feiertagen wartet mit 


warmen und kalten Speiſen und Getraͤnken⸗ 


zum Fruͤhſtuͤck und Abendbrot ergebenſt auf 

Gebauer, 
Saffetier in Brigittenthal. 

o 29 "SR MT 
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Weinofferte. 


Zu dem bevorſtehenden Feſte empfehle ich 
mein wohlaſſortirtes Lager der beliebteſten 
Weine und verſichere bei reeller Waare die 
möglichft billigſten Preiſe. — Biſchof beſter 
Qualitat, die Flaſche 10 Sgr. 


C. G. Gansaugs, 


Neuſcheſtraße Nr. 23, neben den drei Kronen. 


Menagerie. 


Da meine Abreiſe nach Dresden unwiderruflich auf künftige Woche feſtgeſetzt iſt, ſo wird 
meine Menagerie ſeltener lebender Thiere, unter denen beſonders der Zodel einer beſondern 
Aufmerkſamkeit werth ſein durfte, nur noch bis Mittwoch Abends, den 30. d. M., zu ſehen 
ſein, weshalb ich noch um recht zahlreichen Zuſpruch bitte. D. Gautier. 

.. —p— 


Damaſt⸗Schürzen 


à 15 Sgr., Achte Kattun⸗Schürzen a 6 Sgr., Mousseline de laine-Tücher, a 15 Sgr., 4a 
20 Sgr., % à 1 Rthlr und 14 Rthlr. Die allerneueſten Hut⸗ und Haubenbänder, alle Arten 
glatte und gemuſterte Tuͤlls, ſeidene Franzen und Spitzen. Glacé⸗Handſchuhe à 4, 6, 74 und 
9 Sgr., ſeidene Cravatten à 74 und 10 Sgr. 

Für Herren acht oſtindiſche Taſchentücher von 25 Sgr. bis 14 Rthlr., Binden, Shlipfe, 
Jaromirs, Kragen und Manchetten, Jacken und Tricots, Glacçe⸗Handſchuhe A 74 und 10 Sgr. 


empfehlen 
ii S. Landsberger & Comp. 


ch zugleich, daß ich vom 1. April an Ring Nr. 50 wohne. 


Nikolaiſtraße Nr. 1 im Gewölbe, der Eliſabethkirche gegenüber. 


— — — 


Wvertiſſement. 
Hierdurch mache ich dem handeltreibenden Publikum die ergebene Anzei e, daß ich dem Herrn 
Herrmann Hammer in Breslau 
die 


Haupt⸗Niederlage 
meiner Dampfmaſchinen⸗Chocoladen und 
Geſundheits⸗ Präparate 10 


uͤbergeben habe. — Die Niederlage iſt mit einem wohlaſſortirten Lager meiner ſämmtlichen Fa⸗ 
brikate verſehen, daſſelbe wird durch wöchentliche Zuſendungen complettirt erhalten, und Herr 
Hammer dadurch in den Stand geſetzt, Aufträge jeder Größe eben fo prompt, wie auch mit 
dem üblichen Fabrikrabatt auszuführen. Die Preiſe meiner Fabrikate find billig, aber feft- 
ſtehend. Frankfurt a. d. O., im Maͤrz 1842. 


J. G. Mielke, 2. 


Beſitzer der neuen Dampf Chocoladen⸗Fabrik. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige, empfehle ich die Fabrikate dieſer N teten 
Bampf.Ehocoladen-Fabeik, chend in allen Sorten in Raden 
extrafeine Doppel⸗ Vanille, feinſte Vanille, . 5 und 
Geſundheits Chocoladen, jo wie hombopathiſche, Ceylon, Setän. 
diſch⸗ und Carrageen Moos., Osmazom oder Bouilfon:, Gerſten“, 
China,, Althee., Zittwer⸗, Gichel⸗ und verſchiedene Deviſen⸗Chocoladen, 
feinſte Cacao Maſſen, Cacao Thee, Chocoladen Pulver und 
Racahoüt des Arabes. " 
Sämmtliche Fabrikate find durchgehends friſch und aus den beſten Beſtandtheilen 
angefertigt, und ich verkaufe, wie ſchon oben geſagt, dieſelben zu den feſtgeſtellten Fabrikpreiſen 
mit dem ublichen Rabatt. 
Breslau, im März 1842. 


Herrmann Hammer, 
Albrechtsſtraße Nr. 27, vis-àzvis dem Königk Ober⸗Poſtamt. 


Eau de Lentilles, 
ein ganz bewährtes Mittel gegen Sommerſproſſen und zur Verſchönerung des Teints, empfeh⸗ 

len wir à 15 Sgr. pro Flacon bei der zur Anwendung deſſelben jetzt günftigen Jahreszeit. 
5 Bötticher et Comp., 
Parfumerie Fabrik, Ring (Naſcht Nr. 56. 

Offene Lehrlingsſtelle. 
Ein ordentlicher Knabe, der Buchbinder und Galanteriearbeiter werden will, kann unter ſo⸗ 
iden Bedingungen bei mir ein Unterkommen finden, goldene Radegaſſe Nr. 1. Auch bemerke 
0 S. Blumauer, 


Es werden ſchoͤne hochſtöͤmmige Orangerie Bäume zu kaufen geſucht. Mitthei⸗ 
lungen daruber find im Comtoir, Herrenſtraße Nr. 27, zu machen. e N 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


